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Versuch einer Lieberficht über die

f^auptrichtungen der neueren Psychologie.
5)r. 'Çaut 2Hoor

(3ortfegunp).
2Benn mir aud) bie Auffaffung oon ber menfchlidjen Seele, bie her

5 r e u b f d) e n ^3 f g cl) o a n o l g f e gugrunbe liegt, als eine kaufale '•pfijcho*
logie begeicljnen, fo finb roir uns beroufft, bafj biefe ^ftjdjologie etroas fet)r
Äomplejes ift, gubem etroas, bas fid) roätjrenb bes langen £ebens unb
S3irkens uon 5 r e u b nielfad) geänbert L)at. ÜJIan barf aber rooljl bett kau=
falen 3ug in biefer 'Çftjchologie als ben l)ernorfted)enbften begeid)nen, in
biefer sf3ft)d)ologie, bie bei allem fragt: SBarurn ift es fo geroorben? unb
roelctje bie triebe unb oft einen einzigen Srieb als bie groangsläufig roir=
kenben Urfactjen alles feelifdjen ©efdjetjens auffaßt. A3ir brauchen Ljier
auf biefe jreubfdje ;-f3}t)cl)ologie nicht näher eingugeljen, ba bas ÎBenige,
roas in biefem 3ufammenl)ange barüber gefagt roerben könnte, ohnehin
als bekannt oorausgefetjt roerben kann. Sas für ben grgietjer SBidjtigfte
finbet fiel) in bem Sudje „Ißfpdjopatljologie bes Alltagslebens" non 3reub.
— 3iicf)t unerroähnt bleiben barf aber, baff bie ^iftorifdje îBirkuttg biefer
^reubfdjen ^3frjct)ologie über bie blojf kaufale 33etrad)tungsroeife hinaus»
getrieben unb einerfeits gu einer genetifd)cn, aus ber ©ntroicklung er»
klärenben unb biologifeben ißfucbologie, anbererfeits gu einer oerftehenben
^fpdjologie geführt Ijat.

Ii. 3üitale 5pft)d)ologie.

2Bir kehren guerft roieber gu unfern beiben 33eifpielen guriieh, um bie
iieue 3üageftcllung, Auffaffungsroeife unb bamit ben anbersartigen An»
roenbungsbereid) angubeuten.

g r ft es 'Seif pie l. Unfer elftes Seifpiel tjanbelte iron einem neu
ins S)eim eingetretenen SVinbe, bas buret) einen fuggeftioen 3roattg baran
oerl)inbert rourbe, ungeljorfam gu fein. 2Bir roiffen aus grfatjrung, roie

lange biefer Anfangsgeljorfam oortjält: Sie Suggeftion roirkt in ben meiften
Böllen auf bas SViirb, aud) roenn roir gar nicht baran benken; unb fie uer»
liert aud) immer it)re A3irkung nad) brei ober oier $Bocf)en. Sann gei)t
bas K'inb nicht met)r ein auf biefen 3roang, es läfft fiel) nietjt met)r einfad)
betjanbeln; es tut feinerfeits etroas bagu: es roeidft aus. Samit ergibt fiel)
eine gang neuartige Aufgabe: roir müffen bas SViirb erft einmal geroinnen
für unfere Abfidjten, roeil roir fonft immer nur an ihm oorbeireben unb
oorbeitjanbeln. 2Bir müffen roiffen, roas ihm felber am bergen liegt, um
überhaupt fo gu it)m fpredjen gu können, baff es barauf eingebt. ÜBir
müffen uns feinem Ungetjorfam roie etroas ^ofitioem guroenben, müffen
fragen, roas bie ftarke, altem 3roang trofjenbe K'raft ,bie barin gur Aus»
roirkung kommt, benn eigentlich roill, müffen bie Abfidjt kennenlernen, bie
bas Stünb mit feinem Ungetjorfam oerfolgt, müffen fragen: 2ßogu ift es
eigentlich ungetjorfam Unb eben biefe tïrage begrünbet eine neue pftjcho»
logifche Auffaffungsroeife: 2Bir fehen im K'inbe nicht mehr etroas, bas
bem 3roang unferer ginroirkung unterliegt, fonbern etroas, bas antroorten
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lIortsetzunfi).
Wem? wir a??ch die Auffassung von der menschlichen Seele, die der

Freuds ch e n P s y ch v a il a l y s e zugrunde liegt, als eine kausale Psychologie

bezeichnen, so sind wir uns bewußt, daß diese Psychologie etwas sehr
Komplexes ist, zudem etwas, das sich während des langen Lebens und
Wirkens von F r e u d vielfach geändert hat. Man darf aber wohl den
kausalen Zug in dieser Psychologie als den hervorstechendsten bezeichnen, in
dieser Psychologie, die bei allem fragt: Warum ist es so geworden? und
welche die Triebe und oft einen einzigen Trieb als die zwangsläufig
wirkenden Ursachen alles seelischen Geschehens aufsaßt. Wir brauchen hier
auf diese Freudsche Psychologie nicht näher einzugehen, da das Wenige,
ivas in diesem Zusammenhange darüber gesagt werden könnte, ohnehin
als bekannt vorausgesetzt werden kann. Das für den Erzieher Wichtigste
findet sich in dem Buche „Psychopathologie des Alltagslebens" von Freud.

^ Nicht unerwähnt bleiben darf aber, daß die historische Wirkung dieser
Freudschen Psychologie über die bloß kausale Betrachtungsweise
hinausgetrieben und einerseits zu einer genetischen, aus der Entwicklung
erklärenden und biologischen Psychologie, andererseits zu einer verstehenden
Psychologie geführt hat.

II. Finale Psychologie.

Wir kehren zuerst wieder zu unsern beiden Beispielen zurück, um die
neue Fragestellung, Auffassungsweise und damit den andersartigen
Anwendungsbereich anzudeuten.

Erstes Beispiel. Unser erstes Beispiel handelte von einem neu
ins Heim eingetretenen Kinde, das durch einen suggestiven Zwang daran
verhindert wurde, ungehorsam zu sein. Wir wissen aus Erfahrung, wie
lange dieser Anfangsgehorsam vorhält: Die Suggestion wirkt in den meisten
Fällen aus das Kind, auch wenn wir gar nicht daran denken,- und sie
verliert auch immer ihre Wirkung nach drei oder vier Wochen. Dann geht
das Kind nicht mehr ein auf diesen Zwang, es läßt sich nicht mehr einfach
behandeln^ es tut seinerseits etwas dazu: es weicht aus. Damit ergibt sich

eine ganz neuartige Aufgabe: wir müssen das Kind erst einmal gewinnen
für unsere Absichten, iveil wir sollst immer nur an ihm vorbeireden und
vorbeihundeln. Wir müssen wisien, was ihm selber am Herzen liegt, um
überhaupt so zu ihm sprechen zu können, daß es darauf eingeht. Wir
müssen uns seinem Ungehorsam wie etwas Positivem zuwenden, müssen
fragen, was die starke, allem Zwang trotzende Kraft ,die darin zur
Auswirkung kommt, denil eigentlich will, müssen die Absicht kennenlernen, die
das Kind mit seinem Ungehorsam verfolgt, müssen fragen: Wozu ist es
eigentlich ungehorsam? Und eben diese Frage begründet eine neue
psychologische Auffassungsweise: Wir sehen im Kinde nicht mehr etwas, das
dem Zwang unserer Einwirkung unterliegt, sondern etwas, das antworten
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kann auf unfere ©inroirkung. ©3ir fielen gu ißm meßt meßr roie ber ©ecß=
nifeer 51t feinem Material, fonbern rote ber ©ärtner pm ©eroäcßs, bas er
uießt groingt, fonbern pflegt. Pflegen ßeißt, bie im ©epflegten felber
lebenben Gräfte für ein beftimmtes, angemeffenes 3iet geroinnen. ©0 liegt
itjm immer bie ©uffaffung pgrunbe, baß bas ©epftegte bie ©löglidjkeit
unb ©äßigkeit ßabe, fid) felbfttätig nad) gefegten 3roedten gu ridjten. ©as
eben ift bie ©uffaffung ber final gerichteten Sßftjcßologie oon ber menfcß=
ließen Seele. — ©ür unfer ©eifpiel ßeißt bas: ©3ir müffen bamit beginnen,
oon unferm 3ögling bas p oerlangen, roas er gern tut, biejenigen 3roecke
itjm gu feßen, bie ißn intereffieren unb gugleict) in beftimmter SKtcbitung
führen. 3um ©eil gefeßießt arteß bies roieber fetjon oßne jeglic£)es 3utun oon
unferer Seite babureß, baff er buret) bie ©erfeßung ins S)eim aus einer
Umgebung ber 3roeckunficßerßeit in eine foleße ber 3roedibeftimmtßeit
ßineingekomtneit ift. ©erlangte man oon ißm früher balb bies unb balb
jenes unb bas Unoereinbarfte gugleict), fo ift jeßt alles, roas getan roerben
muß, rooßl georbnet unb finnooll miteinanber oerbunben in einer 3Beife,
roie er bas felber oerfteßen unb bureßfeßauett kann, ©abureß entfielt meßr
als nur ©eroötjnung; baburet) roaeßfen, entroickeln fiel), reifen lebenbige
Gräfte. 9îur roeil jener oon felbft roirkenbe fuggeftioe 3roang feßr balb
nießts meßr oerfeßlägt, biefe Pflege aber erft langfam fpürbar roirb, müffen
roir in biefer ©ießtung ein übriges tun unb brauchen baßer ©uffeßluß bar=
über, roas beut 3ögling alles am bergen liegen kann, roogu ein itn=
erroünfcßtes ©erhalten unternommen roerben kann, roie bas tleberneßmen
neuer roünfcßbarer 3iete oor fid) getjt, roooott bie 3roeckrid)titngen abljättgig
finb ufro. ©as alles ift ©egenftanb einer finalen ^fpdjologie.

3 ro e i t e s © e i f p i e l. ©ine rein tecßitifcße ©letßobe ber ©eranfeßau--
lid)ung bes ©inntaleins braucht man immer beim fernen. Sie ift burcß=
aus nid)t nur eine ©reffur, troßbem fie ein groangsläufiges Ueberfüßren
bes Sntellektes ift, bettt matt nid)t ausroeidjen kann, ©ber oft genügt jte
nidjt. ©s ergeben fid) g.- ©. ba Schwierigkeiten, too ein SHittb nid)t oon
oorntjerein Sntereffe am ©eeßnen ßat, roo es, troßbem bie notroenbigen
Fähigkeiten oorljanbeti finb, feine ©ttfmerkfamkeit nicht auf bas teeßnifeß
einroanbfrei ©orgelegie lenkt, too es gum ©ufneßmen erft oeranlaßt roerben
muß So fehl' es immer einer ©eeßnik bebarf, um ©eeßnen gu lernen unb
gxt lehren, fo ift bod) biefer ßingutretenben ©ufgabe ber ©eroittnung bes
3ntereffes keine bloße ©edjnik geroaeßfen uttb bamit aueß keine kaufale
'"Pftjcßologie, mit berett ^)itfe ja eben nur eine ©ecßttik begrünbet roerben
kann. ©5as jeßt erreießt roerben muß, ift bies, baß bas Äinb erfaßt, roogu
es bie Sacße lernt, uttb groar in feiner ttaioett, kinblicßett, meift gang unb
gar unfaeßließen ©3eife bies einfießt; icß muß erreießett, baß in feinem
©leinen unb ©afürßalteu bas ©litmaeßen einen Sinn ßat. Unb bas cr=
reieße icß aueß ßter toeber bureß eine ©ecßttik, trod) bureß einen ©ppelt an
feinen guten ©Sillett, fonbern nur bureß eine rooßlangepaßte unb auf bie

1 oorßanbenett ©löglicßkeiten abgeftimmte Pflege feiner 3ntereffen. ©ueß
ßier muß icß alfo fragen, fo merktoürbig bie ©rage klingen mag: ©5ogu
fießf bas Mttb bie oaeße nießt ein? Dber pofitio: ©3ogu roäre es gu
geroinnen, unb roie bringe icß bas, roas icß erreichen roill, in ©erbinbung mit
bem, gu bem bas Shnb gu geroinnen ift.
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kann auf unsere Einwirkung, Wir stehen zu ihm nicht mehr wie der Techniker

zu seinem Material, sondern wie der Gärtner zum Gewächs, das er
nicht zwingt, sondern pflegt, Pflegen heißt, die im Gepflegten selber
lebenden Kräfte für ein bestimmtes, angemessenes Ziel gewinnen. Es liegt
ihm immer die Auffassung zugrunde, daß das Gepflegte die Möglichkeit
und Fähigkeit habe, sich selbsttätig nach gesetzten Zwecken zu richten. Das
eben ist die Auffassung der final gerichteten Psychologie von der menschlichen

Seele. — Für unser Beispiel heißt das - Wir müssen damit beginnen,
von unserm Zögling das zu verlangen, was er gern tut, diejenigen Zwecke
ihm zu setzen, die ihn interessieren und zugleich in bestimmter Richtung
führen. Zum Teil geschieht auch dies wieder schon ohne jegliches Zutun von
unserer Seite dadurch, daß er durch die Versetzung ins Heim aus einer
Umgebung der Zweckunsicherheit in eine solche der Zweckbestimmtheit
hineingekommen ist. Verlangte man von ihm früher bald dies und bald
jenes und das Unvereinbarste zugleich, so ist jetzt alles, was getan werden
muß, wohl geordnet und sinnvoll miteinander verbunden in einer Weise,
wie er das selber verstehen und durchschauen kann. Dadurch entsteht mehr
als nur Gewöhnung- dadurch wachsen, entwickeln sich, reifen lebendige
Kräfte. Nur weil jener von selbst wirkende suggestive Zwang sehr bald
nichts mehr verschlägt, diese Pflege aber erst langsam spürbar wird, müssen
wir in dieser Richtung ein übriges tun und brauchen daher Aufschluß
darüber, was dem Zögling alles am Herzen liegen kann, wozu ein
unerwünschtes Verhalten unternommen werden kann, wie das Uebernehmen
neuer wünschbarer Ziele vor sich geht, wovon die Zweckrichtungen abhängig
sind usw. Das alles ist Gegenstand einer finalen Psychologie.

Z w e i t e s B e i s p i e l. Eine rein technische Methode der Beranschau-
lichung des Einmaleins braucht man immer beim Lernen. Sie ist durchaus

nicht nur eine Dressur, trotzdem sie ein zwangsläufiges Ueberführen
des Intellektes ist, dem man nicht ausweichen kann. Aber oft genügt ste

nicht. Es ergeben sich z.- B. da Schwierigkeiten, wo ein Kind nicht von
vornherein Interesse am Rechnen hat, wo es, trotzdem die notwendigen
Fähigkeilen vorhanden sind, seine Aufmerksamkeit nicht auf das technisch
einwandfrei Borgelegte lenkt, wo es zum Aufnehmen erst veranlaßt werden
muß So sehr es immer einer Technik bedarf, um Rechnen zu lernen und
zu lehren, so ist doch dieser hinzutretenden Aufgabe der Gewinnung des
Interesses keine bloße Technik gewachsen und damit auch keine kausale
Psychologie, mit deren Hilfe ja eben nur eine Technik begründet werden
kann. Was jetzt erreicht werden muß, ist dies, daß das Kind erfaßt, wozu
es die Sache lernt, und zwar in seiner naiven, kindlichen, meist ganz und
gar unsachlichen Weise dies einsieht; ich muß erreichen, daß in seinem
Meinen und Dafürhalten das Mitmachen einen Sinn hat. Und das
erreiche ich auch hier weder durch eine Technik, noch durch einen Appell an
seinen guten Willen, sondern nur durch eine wohlangepaßte und auf die
vorhandenen Möglichkeiten abgestimmte Pflege seiner Interessen. Auch
hier muß ich also fragen, so merkwürdig die Frage klingen mag- Wozu
sieht das Kind die Qache nicht ein? Oder positiv- Wozu wäre es zu
gewinnen. und wie bringe ich das, was ich erreichen will, in Verbindung nnt
dem, zu dem das Kind zu gewinnen ist.
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îils 33cifpiel folder finalen ^fijdjologie nennen mir bie perfonal'iftifche
"Pft)d)ologie oon SBilliam ©tern, ©beitfo betonen ftarfe bas finale iDloment
bie analt)tifd)e ^fncbologie oon ©. ©. 3ung unb bie 3nbiuibualpft)d)ologie
insbefonbere oon Dünkel.

^erfonaliftifdje ^ f t) cl) o t o g i e.

S)ie ff3fi)ct)ologie oon 2Bi Iii am Stern nennt fiel) perfonaliftifetje
^3fpd)ologie aus folgenbem ©runbe: Stern fiel)t loeber in ber Seele itod)
im Ceibe bas eigentliche 2Befeit bes 9Jienfct)en; beibe feien oielmehr nur
bie groei oerfd)iebenen ©rfdjcittungsformett eines britten, bas Stern bie
Vperfon" nennt. 3f)r fctjreibt er alte ©igettfehaften gu, bie foroof)l auf
feetifdjem als aucl) auf körperlichem ©ebiete feftgeftellt merbetr können, bie,
roic er fid) ausbriiekt, ,,pft)d)ologifd) neutral" finb; bie ^erfon ift ihm eine
©angheit, unb g mar eine felbfttätig fich beftimmenbe, gielftrebig finnootle
©angheit. — 3ur 2?eranfchaulichung einer folchen finalen, aus 3roecken er=
klärenben ^f3fx)cl)ologie gehen mir ctroas näher ein auf brei roichtige 33e=

griffe aus ber Sternfdjen ^fpcl)ologie, bett begriff ber 3ntrogeption, ben

begriff ber perfonalen ÏÏBclt.
2Bir kennen einen SDÎettfd)en, menu mir fern 3roeckfpftem kennen, menu

mir roiffen, raas für 3toecke für ihn oerbinblid) finb unb roie er biefe
3medre einanber über= ober unterorbnet, roeldjes für ihn ber höchfte 3roeck
unb toelches blofj bienenbe 3toedtc finb, bie gelegentlich einem roid)tigeni
roeichen müffen. 3Bir müffen babei aber gmei ©>inge beachten: ©inmal
bies, bah ein SDÎcnfct) nicht nur feine eigenen 3raecke hat unb fie gu oer-
rcirklichen trachtet, fonbern bah ihnx in feinem Cebctt aud) frembe 3mecke
begegnen, 3toecke ber 3amitie ober bes Volkes, betten er angehört, 3mecke
anberer 'Çcrfonen, 3rcedie ber kulturellen Arbeit, 3raecke, bie aus ab=

ftrakten 3been entfpringen, unb bah alte biefe fremben 3rocdre bie ©r=
fütlung feiner eigenen tp^em, hernmen, ja, oerunmöglichen können.
3toeitens aber finben mir, bah öer ÎOtenfch biefen 3roiefpalt oon eigenen,
unb fremben 3roecheit gu überroinben oermag burd) eine umfaffenbe 3roeck=

fehrtng, nämlich öiefe, jette fremben 3toedte aufgunehmett in feilt eigenes
£eben, fid) felber itt ihren 3)ienft gu ftelleit uid)t nur int Sinne einer äußern
ilttterroerfung, fonbern int Sinne einer ©rroeiterung feines Selbft, ba| er

intierlidj raachfett kamt burd) jene fremben 3toedte, fie in SBahrfpit gu
eigenen 3toeckett unb baittit fein eigenes Geben reicher machen kann, ©iefe
Vereinnahme frember 3roecke in bett Selbftgroeck nennt Stern 3ntrogeption.

ÎDÎit bem 2Borte ^onoergeng begeichnet Stent bas 3ufammenroirken
oon Anlage unb ilmtoelt im 2Berbett ber ^erfon. 'Stud) toie bies auf=
gefaßt roirb, ift charaktcriftifch für eine finale ^ft)d)ologie. ©s gibt nichts
im Geben eines 2Renfd)eit, bas nur aus feiner Anlage ober allein aus
llmtoeltseinfliiffen erklärt toerben könnte; immer ift oielmehr beibes roirk=
fam. îlber bas 3ufatnmeitfließen beiber ©inflüffe, bie S^ottoergeng oott
Einlage unb Ilmtoelt ift fo gu bettkett, bah oon ätthertt ©ittfliiffen nur bast
jenige auf einen 9Kenfd)eii roirkt, bent irgettbeine innerliche Streberichtung
entgegenkommt; äufjere ©inflüffe haben keine UMrkttitg auf bie ©ntmidtlung
eines ÎUÎenfcheti, loenn ihnen keine innere 23ereitfd)aft entgegenkommt,
llttb nur biejettige llttlage kann fid) oermirklichett, für bie bie äuhertt 33e«=
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Als Beispiel solcher finalen Psychologie nennen wir die personalistische
Psychologie von William Stern, Ebenso betonen stark das finale Moment
die analytische Psychologie von C, G, Jung und die Individualpsycholoqie
insbesondere von Künkel.

P e r s v n a l i st i s ch e Psychologie.
Die Psychologie von William Stern nennt sich personalistische

Psychologie aus folgendem Grunde: Stern sieht weder in der Seele noch
im Leibe das eigentliche Wesen des Menschen? beide seien vielmehr nur
die zwei verschiedenen Erscheinungsformen eines dritten, das Stern die
„Person" nennt. Ihr schreibt er alle Eigenschaften zu, die sowohl aus
seelischem als auch auf körperlichem Gebiete festgestellt werden können, die,
wie er sich ausdrückt, „psychologisch neutral" sind? die Person ist ihm eine
Ganzheit, und zwar eine selbsttätig sich bestimmende, zielstrebig sinnvolle
Ganzheit. — Zur Beranschaulichung einer solchen finalen, aus Zwecken
erklärenden Psychologie gehen wir etwas näher ein auf drei wichtige
Begriffe aus der Sternschen Psychologie, den Begriff der Introzeption, den

Begriff der personalen Welt.
Wir kennen einen Menschen, wenn wir sein Zwecksystem kennen, wenn

wir wissen, was für Zwecke für ihn verbindlich sind und wie er diese
Zwecke einander über- oder unterordnet, welches für ihn der höchste Zweck
und welches bloß dienende Zwecke sind, die gelegentlich einem wichtigern
weichen müssen. Wir müssen dabei aber zwei Dinge beachten: Einmal
dies, daß ein Mensch nicht nur seine eigenen Zwecke hat und sie zu
verwirklichen trachtet, sondern daß ihm in seinem Leben auch fremde Zwecke
begegnen, Zwecke der Familie oder des Volkes, denen er angehört, Zwecke
anderer Personen, Zwecke der kulturellen Arbeit, Zwecke, die aus
abstrakten Ideen entspringen, und daß alle diese fremden Zwecke die
Erfüllung seiner eigenen hindern, hemmen, ja, verunmöglichen können.
Zweitens aber finden wir, daß der Mensch diesen Zwiespalt von eigenen,
und fremden Zwecken zu überwinden vermag durch eine umfassende
Zwecksetzung, nämlich diese, jene fremden Zwecke aufzunehmen in sein eigenes
Leben, sich selber in ihren Dienst zu stellen nicht nur im Sinne einer öaßern
Unterwerfung, sondern im Sinne einer Erweiterung seines Selbst, daß er

innerlich wachsen kann durch jene fremden Zwecke, sie in Wahrheit zu
eigenen Zwecken und damit sein eigenes Leben reicher machen kann. Diese
Hereinnahme fremder Zwecke in den Selbstzweck nennt Stern Introzeption.

Mit dem Worte Konvergenz bezeichnet Stern das Zusammenwirken
von Anlage und Umwelt im Werden der Person. Auch ivie dies
aufgefaßt wird, ist charakteristisch für eine finale Psychologie. Es gibt nichts
im Leben eines Menschen, das nur aus seiner Anlage oder allein aus
Umweltseinflüssen erklärt werden könnte? immer ist vielmehr beides wirksam.

Aber das Zusammenfließen beider Einflüsse, die Konvergenz von
Anlage und Umwelt ist so zu denken, daß von äußern Einflüssen nur
dasjenige auf einen Menschen wirkt, dem irgendeine innerliche Streberichtung
entgegenkommt? äußere Einflüsse haben keine Wirkung auf die Entwicklung
eines Menschen, wenn ihnen keine innere Bereitschaft entgegenkommt.
Und nur diejenige Anlage kann sich verwirklichen, für die die äußern Be-
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bingungen günstig finb, fei es nun, baff ber nötige 3lnreig trorganben ift,
bag bas nötige Ptaterial norliegt, bag it)r tatfäcglid) eine Aufgabe gefteltft
roirb, bag if)r angemeffene 5)inberaiffe begegnen, ober fei es, bag fie 3roang
ober Sörberung erleibct. Unter einer Anlage bürfen mir uns immer nur
etmas potentielles, b. 1). bie btoge SDlöglicgbeit gu einer ©igenfegaft oort
ftellen, bie fid) mot)l oerroirblicgen bann, aber nicf)t oerroirblicgen mufe.
Süperbem ift jebe Anlage nod) nicgt einbeutig auf ein beftimmtes 3iel
gerichtet; gu einer einbeutig gerichteten, feften ©igenfegaft roirb fie erftj
buret) bie Ä'onoergeng mit ber Ummelt. ©ine ergiegerifege Hilfe im Sinne
biefer finalen pfpcgologic — mir gaben folcges Reifen ein Pflegen ge«
nannt — bann barum auf Anlagen nod) einroirben, roägrenb fie mit ©igert'
fegaften rechnen muh, ohne fie mehr grog änbern gu können. Aufgabe ber
©rgieguitg, fagt Stern — mir mürben mieber fagen: Aufgabe ber Pflege —
ift es barum, innerhalb bes Spielraumes, ben bie Einlage noch offen lägt,
bie raertoollftc Berfeftigung unb Pereinbeutigung herbeigxtfiiljren.

Schopenhauer l)nt einmal gefagt: „3n berfelben Umgebung lebt jeber
boch in einer anbern B3elt." — Oer pfgcgologe möchte bas gerne etmas
ausmalen: 2Bic ift bas? B3ie kommt bas? 323ooon gängt bas ab?. Stern
fpriegt non biefer „perfonalen 2Belt", bie für jeben eine anbere ift, auch im
felben Heim. P3as beftimmt biefe perfönlichc Ummelt, biefe perfoliate
2ßelt für ben neu ins S)eim ©ingetretenen? ©inmal gehört bagu alles, mas
ba für ihn bereitfteht, für ihn unb bie befonbere 3lrt feines Seljens, Spörens,
3lufmerbens erreichbar ift: Oas 3iage gehört gur Ummelt, bas ferne gehört
nid)t bagu. ©oeg bas ift nur im gang ©roben richtig, ©s mirb buregbreugt1
bitrd) einen groeiten ©efichtspunbt. Ob etmas gu meiner ïïBclt gehört ober
nicht, mirb oor allem auch baburd) beftimmt, ob es Pebeutrtng gat fiir mid)
ober nicht. Sern Uieitling ift bas, mas in einem anbern Seil bes Heimes
gefcf)ieht, bereits mie gar nicht oorhanben. Uber bas oiel entferntere 3u=
häufe, oon bem er herkommt, bas gehört auch I)icr in ber neuen Umgebung
gu feiner 2Belt; bcitn bas (äfft ihn nicht los, bas befd)äftigt ihn, an bad
muff er immer benben, barnaeg gehen ©rinnerungen, phantafien, uielloid)t
©Öünfcge, oielleid)t Befürchtungen, oielleicgt Hoffnungen, bamad) beurteilt
er bas, mas er fegt erlebt, bas nimmt in feinem jegigen ©rieben ber 3Belt
einen raeit grögern 91aum ein als bie greifbar nage Umgebung. — 3ur
perfonalen ©3elt gehört aber erft recht bas, mas auf mid) gerichtet ift. 31m

beutliçhften fpiirbar finb bie 3lbfid)ten, bie anbere mit mir hoben, unb bie
©ingriffe, bie fie oorfäglid) tun in meiner Sphäre, 3lbficgten eingetner, 3lb=
fiegten ganger ©rrtppen: Sa ift ber neue ©rgiet)er, ber anbere Cegrer; ba

ift aber aud) bie neue Schulblaffe, oon ber man nicht roeig, mos fie mögt
mit einem anfangen roirb; unb mas roirb bie Pormunbfd)aftsbet)örbe nod)
alles im Scgitbe fügren. SDeniger fagbar, aber niegt roeniger fpürbar finb
bie.unberongten Senbengen anberer, bie auf ben eingelnen einroirben unb
mitbeftimmen, mie in feinem ©rieben bie 2Belt ausfiegt, igre Spmpatgic
ober Ülntipatgie, über bie fie fid) felbft gar niegt 9icchenfd)aft geben, igre
fünften ober feft gupadrenben Umgangsformen, igre Bereitfcgaft gu gelfen
ober igr 2Bille gu gerrfegen. Konflikte, Spannungen, ober aber Harmonie,
Selbftoerftänblicgbeit bes 3ufammcngegörens unter ben ©liebern ber neuen
Umgebung „bilben ben ftillen, aber macgtoollen Untergrunb für bie gefamte

- 261

dingungen günstig sind, sei es nun, daß der nötige Anreiz vorhanden ist,
daß das nötige Material vorliegt, daß ihr tatsächlich eine Aufgabe gesteW
wird, daß ihr angemessene Hindernisse begegnen, oder sei es, daß sie Zwang
oder Förderung erleidet. Unter einer Anlage dürfen wir uns immer nur
etwas Potentielles, d. h. die bloße Möglichkeit zu einer Eigenschaft vor--
stellen, die sich wohl verwirklichen kann, aber nicht verwirklichen muß.
Außerdem ist jede Anlage noch nicht eindeutig auf ein bestimmtes Ziel
gerichtet; zu einer eindeutig gerichteten, festen Eigenschaft wird sie erst
durch die Konvergenz mit der Umwelt. Eine erzieherische Hilfe im Sinne
dieser finalen Psychologie — wir haben solches Helfen ein Pflegen
genannt — kann darum auf Anlagen noch einwirken, während sie mit
Eigenschaften rechnen muß, ohne sie mehr groß ändern zu können. Aufgabe der
Erziehung, sagt Stern — wir würden wieder sagen: Aufgabe der Pflege —
ist es darum, innerhalb des Spielraumes, den die Anlage noch offen läßt,
die wertvollste Verfestigung und Bereindeutigung herbeizuführen.

Schopenhauer hat einmal gesagt: „In derselben Umgebung lebt jeder
doch in einer andern Welt." — Der Psychologe möchte das gerne etwas
ausmalen: Wie ist das? Wie kommt das? Wovon hängt das ab?. Stern
spricht von dieser „personalen Welt", die für jeden eine andere ist, auch im
selben Heim. Was bestimmt diese persönliche Umwelt, diese personale
Welt für den neu ins Heim Eingetretenen? Einmal gehört dazu alles, was
da für ihn bereitsteht, für ihn und die besondere Art seines Sehens, Hörens,
Aufmerkens erreichbar ist: Das Nahe gehört zur Umwelt, das ferne gehört
nicht dazu. Doch das ist nur im ganz Groben richtig. Es wird durchkreuzt
durch einen zweiten Gesichtspunkt. Ob etwas zu meiner Welt gehört oder
nicht, wird vor allem auch dadurch bestimmt, ob es Bedeutung hat für mich
oder nicht. Dem Neuling ist das, was in einem andern Teil des .Heimes
geschieht, bereits wie gar nicht vorhandeil. Aber das viel entferntere
Zuhause, von dem er herkommt, das gehört auch hier in der neuen Umgebung
zu seiner Welt! denn das läßt ihn nicht los, das beschäftigt ihn, an dasl

muß er immer denken, darnach gehen Erinnerungen, Phantasien, vielleicht
Wünsche, vielleicht Befürchtungen, vielleicht Hoffnungen, darnach beurteilt
er das, was er jetzt erlebt, das nimmt in seinem jetzigen Erleben der Welt
einen weit größern Raum ein als die greifbar nahe Umgebung. — Zur
personalen Welt gehört aber erst recht das, was auf mich gerichtet ist. Am
deutlichsten spürbar sind die Absichten, die andere mit mir haben, und die
Eingriffe, die sie vorsätzlich tun in meiner Sphäre, Absichten einzelner,
Absichten ganzer Gruppen: Da ist der neue Erzieher, der andere Lehrer; da

ist aber auch die neue Schulklasse, von der man nicht weiß, was sie wohl
mit einem anfangen wird; und was wird die Bormundschaftsbehörde noch
alles im Schilde führen. Weniger faßbar, aber nicht weniger spürbar sind
die. unbewußten Tendenzen anderer, die auf den einzelnen einwirken und
mitbestimmen, wie in seinem Erleben die Welt aussieht, ihre Sympathie
oder Antipathie, über die sie sich selbst gar nicht Rechenschaft geben, ihre
sanften oder fest zupackenden Umgangsformen, ihre Bereitschaft zu helfen
oder ihr Wille zu herrschen. Konflikte, Spannungen, oder aber Harmonie,
Selbstverständlichkeit des Zusammcngehörens unter den Gliedern der neuen
Umgebung „bilden den stillen, aber machtvollen Untergrund für die gesamte
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fogialc ©inorbnung" bes neuen 3öglings im S)eim. „Seroufjte unb abficlfts»
nolle ©inroirkungen roerben nur baburd) bebeutungsooll, bafj fie aus biefem
Untergründe Ijeroorroactjfen." — ©agu kommen fd)lief)lid) alle biejenigen
Umftänbe, bic in irgenbroeldjer SJeife feinen Steigungen ober 35ebiirfniffen
entgegenkommen; ob er gerabe biejenige Sfülfe ober Uörberung finbet, bie

er braucht, ober biejenige, bic er roiinfdjt; ob er fid) mehren muf); ob er
bas, tuas er gern tut, tun kann unb aud) tun barf, all bas beftimmt bie

2Belt, in ber er lebt. — Unb alles kann tuieber nerfcl)iebene ijarbe an»
nehmen, je nadjbem es fiel) babei um fein leibliches S3ol)l ober bie S3ol)lp
geftimmtheit feines ©emiites tjanbelt. — 2Bas er hinter fid) hat an ©r=
lebniffen, roas er oor fid) fieht in feinem Ceben, bas beftimmt nicht nur
unfere ©iagtrofe unb ^rognofe, fonbertr bas beftimmt oor allem einmal
fein eigenes ©efiil)l, mit beut er ber Umgebung begegnet, b. h- c>s beftimmt
bie S3elt, roic er fie erlebt. (jortfegung folgt).

Freizeit bei schwererziehbaren "Jugendlichen.
215. 6 et) rt> e i n g r u b e r, 3ürid).

(6d)lujj).

IJreigeitbejchäftigung muff kulturellen S5ert hoben, fonft ift fie nicht
nur finnlos, fonbern auffcrorbentlid) gefährlich. Sie muff anregen gu
echter îlrbeitsteiftung. 2Benn mit bem Sallfpiel etrcas ©erartiges oer»
bunben roerben kann, fo ift feine größte ©efahr behoben, ©as ift uielleid)t
bann möglich, tnenn ben Juffballern aufgetragen tuirb, einen eigenen Spiel»
plat; angulegen unb ihn kunstgerecht gu pflegen unb in örbnung p halten.
Ceiber ergteht aber bas Uufjbaüfpiel felber nidjt gu berartigem "Slrbeits^
roillett. ©ie Serbinbung groifchen Spiel unb Arbeit ift nur gitfällig, fie
ift nid)t organifch, fie mufe kiinftlid) gemacht roerben.

Unfere ©rfaljrungen haben uns gu etroas außergewöhnlichen Sports»
arten geführt, ©ie ausgeprägteren finb ber Sîuberfport unb bie Segel»
fliegerei. Sei beiben ift bic Sorausfcipng ber Selbftbau ber nötigen ®e=
räte unb Apparate, ©tefer Selbftbau ift bas kulturell SSertoolle.

©er ©3eg, ben roir bamit befd)ritten haben, bietet manche Sorteile.
(Es ift erftens intereffant, foroohl ber Sau als ber Sport felber. (Er

ift alfo geeignet, aud) unfere flachen unb irttereffelofen ©roßftöbter aitgu«
giehen.

®s ift groeitens keine SÇinberei, fonbern klare, einbeutige Slänner»
fache, ©afitr finb unfere 1|3ft)d)opathen befonbers bankbar.

©rittens bieten fid) unenblidjc Slöglidjkeiten ber Jortbilbung. S5as
an Äonftruktionslehre, Statik, Slaterialkunbe, ber Saubetrieb einen lehrt,
fo nöllig nebenbei, ohne Äurs unb 5)efte, bas ift erftaunlid); unb roas an
©eograpljie, Sieteorologie, rechtlichen ^enntniffen etc. biefer Sportsbetrieb
abroirft, ift faft nod) größer. Spontan entftehen baraus Sebütfniffe nach
eigentlichen Surfen, bie fo unter gang anbern Sorausfehungen gegeben
roerben können, als in einer gewöhnlichen îlbenbfchrtle.

Siertens bringt biefe Sdeigeitgeftaltung unfere 3öglinge in intenfiuen
Kontakt mit ber îlufjenroelt, ©s ift ja gang felbftoerftänblich, baff eine
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soziale Einordnung" des neuen Zöglings im Heim. „Bewußte und absichtsvolle

Einwirkungen werden nur dadurch bedeutungsvoll, daß sie aus diesem

Untergrunde hervorwachsen." — Dazu kommen schließlich alle diejenigen
Umstände, die in irgendwelcher Weise seinen Neigungen oder Bedürfnissen
entgegenkommen; ob er gerade diejenige Hilfe oder Förderung findet, die

er braucht, oder diejenige, die er wünscht? ob er sich wehren muß? ob er
das, was er gern tut, tun kann und auch tun darf, all das bestimmt die

Welt, in der er lebt. — Und alles kann wieder verschiedene Farbe
annehmen, je nachdem es sich dabei um sein leibliches Wohl oder die WohK-
gestimmtheit seines Gemütes handelt. ^ Was er hinter sich hat an
Erlebnissen, was er vor sich sieht in seinem Leben, das bestimmt nicht nur
unsere Diagnose und Prognose, sondern das bestimmt vor allem einmal
sein eigenes Gefühl, mit dem er der Umgebung begegnet, d. h. es bestimmt
die Welt, wie er sie erlebt. »Fortsetzung folgt».

fràeil bei 8ckiv?erer2ieIidZreri lugenäüclien.
W. S ch w e i n g r u b e r, Zürich.

lSchluß».

Freizeitbeschäftigung muß kulturellen Wert haben, sonst ist sie nicht
nur sinnlos, sondern außerordentlich gefährlich. Sie muß anregen zu
echter Arbeitsleistung. Wenn mit dem Ballspiel etwas Derartiges
verbunden werden kann, so ist seine größte Gefahr behoben. Das ist vielleicht
dann möglich, wenn den Fußballern aufgetragen wird, einen eigenen Spielplatz

anzulegen und ihn kunstgerecht zu pflegen und in Ordnung zu halten.
Leider erzieht aber das Fußballspiel selber nicht zu derartigem Arbeitswillen.

Die Verbindung zwischen Spiel und Arbeit ist nur zufällig, sie

ist nicht organisch, sie muß künstlich gemacht werden.
Unsere Erfahrungen haben uns zu etwas außergewöhnlichen Sportsarten

geführt. Die ausgeprägtesten sind der Rudersport und die
Segelfliegerei. Bei beiden ist die Boraussetzung der Selbstbau der nötigen
Geräte und Apparate. Dieser Selbstbau ist das kulturell Wertvolle.

Der Weg, den wir damit beschritten haben, bietet manche Borteile.
Es ist erstens interessant, sowohl der Bau als der Sport selber. Er

ist also geeignet, auch unsere flachen und interesselosen Großstädter
anzuziehen.

Es ist zweitens keine Kinderei, sondern klare, eindeutige Männer-
sache. Dafür sind unsere Psychopathen besonders dankbar.

Drittens bieten sich unendliche Möglichkeiten der Fortbildung. Was
an Konstruktionslehre, Statik, Materialkunde, der Baubetrieb einen lehrt,
so völlig nebenbei, ohne Kurs und Hefte, das ist erstaunlich? und was an
Geographie, Meteorologie, rechtlichen Kenntnissen etc. dieser Sportsbetrieb
abwirft, ist fast noch größer. Spontan entstehen daraus Bedürfnisse nach
eigentlichen Kursen, die so unter ganz andern Voraussetzungen gegeben
werden können, als in einer gewöhnlichen Abendschule.

Viertens bringt diese Freizeitgestaltung unsere Zöglinge in intensiven
Kontakt mit der Außenwelt, Es ist ja ganz selbstverständlich, daß eine
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